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Damian Miller/Jürgen Oelkers (Hrsg.): Reformpädagogik  
nach der Odenwaldschule – Wie weiter ?  ...... ........................................  808
Dokumentation
Pädagogische Neuerscheinungen  ................ ........................................  811
Impressum  ........................................... ........................................  U3
III
Table of Contents
Topic: Internationalization, Diversity, Higher Education
Cristina Allemann-Ghionda
Internationalization, Diversity, Higher Education. An introduction  ...............  665
Cristina Allemann-Ghionda
Internationalization and Diversity in Higher Education:  
On the change of discourse and practice  ...............................................  668
Marek Kwiek
The Internationalization of the Polish Academic Profession.  
A comparative European approach  ......................................................  681
Jussi Välimaa/Leasa Weimer
The Trends of Internationalization in Finnish Higher Education  ..................  696
Agnete Vabø/Jannecke Wiers-Jenssen
Internationalization, Diversification and Quality in Higher Education  ...........  710
Phillip D. Th. Knobloch
Internationalization as a Challenge in Pedagogics –  
Draft of a meta-theoretical approach to mediation  
between comparative educational science and general pedagogy  .................  724
Deutscher Bildungsserver
Tips of links relating to the topic of “Internationalization,  
Diversity, Higher Education”  ............................................................  736
Contributions
Christel Adick
Germany as an Education Exporting Country  .........................................  744
Armin Bernhard
Materialist Pedagogics – Hans-Jochen Gamm’s pedagogical approach  
to critical-humanist materialism  .........................................................  764
IV
Christian Alt/Martina Heitkötter/Birgit Riedel
Daycare Centers (Kita) and Child Daycare for under 3-Year-Olds  
from the Perspective of the Parents – of Equal Rank,  
but not Interchangeable ? User profiles, preferences regarding care  
and satisfaction of the parents on the basis of the survey carried out  
by the German Youth Institute (AID:A)  ................................................  782
Book Reviews  ..............................................................................  802
New Books  ..................................................................................  811
Impressum  ...................................................................................  U3
Besprechungen
Diane Ravitch: Reign of Error – The Hoax of 
the Privatization Movement and the Dan-
ger to America’s Public Schools. New York: 
Knopf, 2013. 398 S., EUR 20,30 (ISBN 978-
0-385-35088-4).
Nur drei Jahre nach Erscheinen ihres spekta-
kulären Buches („The Death and Life of the 
Great American School System: How Testing 
and Choice are Undermining Education“) hat 
die amerikanische Bildungshistorikerin Dia-
ne Ravitch ein weiteres Buch geschrieben, das 
dem vorhergehenden an Schärfe in der Kritik 
an der auf standardisierte Testung setzenden 
Schulreform in den USA in nichts nachsteht.
Im Vorwort begründet sie das neue Buch 
damit, dass ihr vorgeworfen werde, die aktuel-
len Reformen in den USA nur in Bausch und 
Bogen zu verdammen, ohne Alternativen auf-
zuzeigen. Diese Scharte soll das vorliegende 
Buch nun auswetzen. Um es gleich vorwegzu-
nehmen: Zu diesem Zweck lese man das Buch 
besser nicht. Ihre „Lösungen“ gehen erst nach 
über 200 Seiten los und sind so platt, dass man 
sich ernsthaft fragt, wen sie als Leserschaft für 
das Buch eigentlich angepeilt hat.
Doch was das Buch lesenswert macht, sind 
die ersten 20 Kapitel, von denen man nicht 
ohne Grund vermutet hätte, dass sich hier vie-
les aus dem letzten Buch wiederholt. Doch 
auch wenn der Tenor und die Stoßrichtung ih-
rer Kritik gleich geblieben sind, hat Ravitch 
hier eine andere Perspektive gewählt, die gera-
de aus deutscher Sicht eine gewinnbringendere 
Lektüre ergibt als das erste Buch zum Thema, 
das sich oft in historischen Details über ein-
zelne politische Akteure ergeht und Ravitchs 
eigene Rolle im Reformprozess als stellvertre-
tende Bildungsministerin (unter George H. W. 
Bush) reflektiert. Im neuen Buch liegt der 
Fokus auf den Verflechtungen zwischen den 
politischen Entscheidungsprozessen und dem 
Bestreben von Investoren, das schulische Bil-
dungswesen durch Privatisierung dem Markt 
zu öffnen. Das liest sich an manchen Stellen 
wie ein spannender Krimi, an anderen Stellen 
wie eine mit leicht paranoidem Unterton ge-
schriebene Analyse politischer Entscheidungs-
prozesse, die im Duktus der marxistischen Ge-
sellschaftskritik nicht unähnlich ist, die man in 
Deutschland aus soziologischen Einführungs-
seminaren kennt. Der Vorzug dieser „Schrei-
be“ ist, dass sie leicht zu lesen ist, weil die 
Fronten schnell geklärt und sicher abgesteckt 
sind. Das ist zwar nicht unbedingt analytisch 
immer auf höchstem Niveau, aber doch sehr 
aufschlussreich für diejenigen, die mit dem 
amerikanischen Schulwesen nicht allzu sehr 
vertraut sind und es auch nicht werden wol-
len. Denn ganz im Unterschied zum vorherge-
henden Buch gibt sich Ravitch hier viel Mühe, 
ihre Analysen und Interpretation von Fakten 
durch seriöse empirische Daten zu stützen. Da 
verzeiht man ihr schon die eine oder andere 
deftige Formulierung, die über das Ziel hin-
ausschießt.
Ausgangspunkt ihrer Betrachtungen ist 
die Gesetzgebung in den USA im Bildungs-
bereich auf Bundesebene seit 2002, dem In-
krafttreten des Gesetzespakets No Child Left 
Behind (NCLB), durch das die Bundesstaaten 
faktisch gezwungen wurden, standardisierte 
Leistungsmessung in den Schulen zur Grund-
lage der Schulevaluation zu machen. Nach 
einem kurzen Überblick über die wohl auch 
in Deutschland weithin bekannten Folgen und 
Nebenfolgen von NCLB geht Ravitch auch 
mit Race to the Top (RTT) unter Präsident 
Obama ins Gericht, das ihrer Ansicht nach 
die Situation noch weiter verschärft hat, weil 
die Bundesstaaten nun durch das Versprechen 
weiterer Gelder aus Washington genötigt wur-
den, die Common Core Standards einzufüh-
ren – als eine oktroyierte Curriculumsreform. 
Dies macht Common Core mittelfristig zu ei-
nem nationalen Standardcurriculum, obwohl 
in den USA, ähnlich wie in Deutschland, die 
Bildungshoheit bei den Bundesstaaten liegt. 
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Was Ravitch dabei zutiefst beunruhigt, ist 
nicht nur die historisch einmalige Macht der 
Zentralregierung in Fragen der Organisation 
und Curricula der Schulen, sondern die damit 
verbundene Entmündigung der Schulen und 
Schuldistrikte, die nun viele Ressourcen dazu 
verwenden müssen, Beratungsfirmen zu enga-
gieren, die bei der Umstellung auf Common 
Core helfen und die umfangreichen Datener-
hebungen und -auswertungen zu managen, zu 
der Lehrer weder ausgebildet sind, noch die 
Zeit haben. Wie NCLB macht auch RTT Vor-
gaben bezüglich der Leistungsentwicklung 
von Schulen, die realistisch gar nicht erfüllbar 
sind und so das Scheitern von Schulen vorpro-
grammieren. Wie kommt es zu diesem Wider-
sinn ? Warum war die Obama-Administration 
nicht klüger und hat aus dem Scheitern von 
NCLB gelernt ?
Um diese Frage zu beantworten, holt 
Ravitch im dritten Kapitel weit aus und skiz-
ziert mit dem Elan einer Enthüllungsjourna-
listin das weitgespannte Netzwerk von Ka-
pitalinteressen, die in den USA die öffent-
liche Schule aushebeln wollen und sich um 
das altbackene Links-Rechts-Schema nicht 
scheren und Republikaner und Demokraten 
gleichermaßen großzügig unterstützen, solan-
ge die Politik in die intendierte Richtung geht. 
Nach Ravitch ist es vor allem die auf den ers-
ten Blick vernünftig klingende Idee der Char-
ter School, die von ökonomischen Interessen 
zur Demontage des staatlichen Schulwesens 
usurpiert wurde und ihr wahres Gesicht zeigt, 
wenn man sich die Liste der Organisationen 
und ihrer Programme anschaut, mit denen die 
Charter-School-Bewegung gestützt wird.
Insbesondere scheinbar wohlmeinende 
Großstiftungen wie die Bill and Melinda Gates 
Foundation oder die Michael and Susan Dell 
Foundation kriegen hier ihr Fett weg, aber 
auch viele andere philanthropische Stiftun-
gen, die in den USA sehr einflussreich, aber 
in Deutschland weniger bekannt sind, wie z. B. 
die Broad-, die Walton Family- oder die Brad-
ley Foundation. Spätestens hier wird klar, dass 
Ravitch auf Freund- und Seilschaften in Po-
litik und Wirtschaft keine Rücksicht nimmt. 
Das ist einerseits erfrischend anarchisch, an-
dererseits wenig differenziert, weil es mitnich-
ten so ist, dass Großstiftungen wie Gates in 
den USA nur solche Initiativen im Bildungs-
bereich unterstützen, die auf die schwarze 
Seite in Ravitchs Schwarz-Weiß-Schema ge-
hören. Worauf sie als wichtigen Resonanzbo-
den für ihre Thesen andererseits offensicht-
lich Rücksicht nimmt, sind die Medien, deren 
schillernde Rolle in der US-Bildungsdebat-
te sie gänzlich ausspart. Es ist durchaus kein 
Zufall, dass Ravitch oft in Talkshows zu se-
hen ist, in denen sie ihre Bücher mit deftigen 
Thesen zur verfehlten Bildungspolitik – aber 
immer ohne Medienschelte – geschickt an-
preist. Bevor man das jedoch kritisiert, sei dar-
an erinnert, dass Ravitch in der wissenschaft-
lichen Politikberatung Karriere gemacht hat, 
ihre öffentliche Abkehr davon auch als Indiz 
für das Scheitern dieser Art der Bildungssteu-
erung und -politik in den USA gewertet wer-
den kann. Ravitchs erkennbare Strategie ist es, 
durch Öffentlichkeitsarbeit auf die Bildungs-
politik Einfluss zu nehmen – und das durchaus 
nicht ohne Erfolg.
Sehr überzeugend nimmt Ravitch im vier-
ten Kapitel die Rhetorik auseinander, mit der 
die unternehmerische Reformbewegung (Cor-
porate Reform Movement) die Öffentlichkeit 
ihrer Meinung nach hinters Licht führt. Selbst 
dem staatlichen Schulwesen Wohlgesonnene 
sind in den USA überwiegend davon über-
zeugt, dass die staatlichen Schulen ineffizient 
arbeiten, sich die Lage an den Schulen über 
Jahrzehnte verschlechtert hat und effektive 
Problemlösung nur durch Umgehung des 
staatlichen Schulwesens möglich ist. In den 
darauffolgenden sieben Kapiteln macht sich 
Ravitch viel Mühe, mit diesen Vorurteilen an-
hand öffentlich leicht zugänglicher Daten auf-
zuräumen: Die Leistungen der Schüler in den 
USA sind entgegen der landläufigen Meinung 
in den letzten 35 Jahren substanziell gestie-
gen, die ethnischen Benachteiligungen haben 
nicht zu-, sondern abgenommen, ebenso die 
Schulabbrecherquote. Auch in internationa-
len Schulleistungsstudien stehen die USA bes-
ser da, als die meisten Amerikaner glauben. 
Die Autorin vermeidet, die Probleme des öf-
fentlichen Schulwesens in den USA als solche 
in Abrede zu stellen, demonstriert aber, dass 
viele der im Laufe der Jahrzehnte ergriffenen 
Maßnahmen sehr wohl langfristigen Erfolg 
gehabt haben.
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Wer im Bildungswesen anderes als langfristi-
ge Verbesserungen verspricht, sollte es eigent-
lich besser wissen. Ravitchs Argumentation 
führt unweigerlich zu dem Schluss, dass po-
litische Entscheidungsträger sich wider besse-
res Wissen für Reformmaßnahmen einsetzen, 
deren Wirksamkeit entweder widerlegt oder 
bestenfalls zweifelhaft sind. In diesen ersten 
grob 100 Seiten des Buches werden deutsche 
Leser viele Argumentationsfiguren wiederer-
kennen, die auch in Deutschland die Debatte 
bestimmen, wie Fragen der Lehrer evaluation 
oder die Frage der freien Schulwahl.
In den folgenden acht kürzeren Kapiteln 
geht die Autorin auf etwas enger umgrenzte 
Reformideen ein, die in Deutschland eine ver-
gleichsweise geringe Rolle spielen (z. B. er-
folgsabhängige Bezahlung von Lehrkräften, 
befristete Arbeitsverhältnisse) oder gar keinen 
Bezug zur deutschen Entwicklung haben (wie 
das Programm Teach for America oder virtuel-
le Online-Schulen). Bildungshistorisch inter-
essant ist das Kapitel über die Charter Schools, 
weil Ravitch hier die Geschichte dieser Idee 
kenntnisreich aufarbeitet. Denn das Modell 
geht auf eine Idee des charismatischen Lehrer-
gewerkschaftsführers Albert Shanker zurück, 
der sich Charter Schools als Laborschulen vor-
stellte, in denen „Problem-“schüler in kleine-
ren Gruppen von speziell ausgebildeten Lehr-
kräften mit größerem Handlungsspielraum 
unterrichtet werden. 20 Jahre später ist der 
Name geblieben, aber die Idee hat sich in vie-
ler Hinsicht in ihr Gegenteil verkehrt. Charter 
Schools werden heute als Alternative zur staat-
lichen Schule mit dem Ziel der Kostendämp-
fung im Bildungswesen propagiert. Wo sie 
tatsächlich Kosten sparen, erreichen sie dies 
überwiegend durch Kürzung der Ausgaben für 
Lehrkräfte. Letztere sind dann in der Praxis 
deutlich schlechter ausgebildet. Shanker wür-
de sich im Grabe umdrehen, wenn er wüsste, 
was aus seiner Idee geworden ist.
An dieser Stelle hätte Diane Ravitch bes-
ser aufgehört und ein Resümee geschrieben. 
Es wäre ein weiteres, etwas schmaleres, aber 
doch provokantes Buch gewesen. Aber nein, 
es sollte ja hier um Rezepte gehen, wie man 
die Lage der staatlichen Schule weiter verbes-
sert. Hier wird man von der Autorin nicht nur 
enttäuscht, man fängt auch an, sich über sie zu 
ärgern. „Si tacuisses …“ möchte man ihr zu-
rufen, denn auf den letzten 100 Seiten des Bu-
ches sind neben alten Kamellen („Vorschul-
erziehung für alle !“) und geradezu trostlosen 
Plattitüden („volles, balanciertes und reiches 
Curriculum“ klingt auch im englischen Ori-
ginal wie aus der Feder einer Werbetexterin) 
eben leider auch ihre Lieblingsvorschläge auf-
gelistet, deren Nutzen empirisch so wenig be-
legt ist, wie ihre Kosten gewiss sind (Redu-
zierung der Klassengröße, Krankenschwester 
und Sozialarbeiter in jeder Schule). Und na-
türlich darf die Abschaffung von standardisier-
ten Tests mit modischem Verweis auf Finnland 
nicht fehlen, wo man stattdessen angeblich 
nur die besten Bewerber zum Lehramtsstu-
dium zulässt etc. Man hat das alles schon mal 
irgendwo und irgendwie besser gelesen. Der 
Mangel an Differenzierung, der ihr zu Beginn 
des Buches in der Verdichtung der Bildungs-
diskussion in den USA zugute kam, rächt sich 
hier, weil einfache Lösungen, so sie existie-
ren, im Bildungswesen eben auch immer tri-
vial sind. Es sind die Abwägungen, die Nuan-
cen, die darüber entscheiden, ob z. B. standar-
disierte Leistungstests sinnvolle Instrumente 
der Schulentwicklung sind oder bloße Herr-
schaftsinstrumente. Vielschichtigkeit schim-
mert zwar bei einigen ihrer Vorschläge durch, 
aber doch nicht genug, um den Gesamtein-
druck von unangemessener Oberflächlichkeit 
zu vermeiden.
Insgesamt ist das Buch dort stark und 
lesenswert, wo Ravitch in ihrem Metier ist, 
nämlich der Bildungsgeschichte und Bil-
dungspolitik. Es ist schwach, wenn es um kon-
krete Empfehlungen geht. Letzteres muss man 
der Autorin anlasten, weil man sich durchaus 
vorstellen könnte, dass sich aus dem Abstand 
historischer Betrachtung überraschende Per-
spektiven für die Zukunft ergeben. Stattdessen 
wird leichte Kost serviert, vielleicht auch hier 
geschielt auf die Medienaufmerksamkeit, die 
einfache Botschaften im Bildungsbereich re-
gelmäßig bekommen – auf beiden Seiten des 
Atlantiks. Dankbar kann man der Autorin da-
für sein, dass sie den Spreu so klar vom Wei-
zen getrennt hat – denn so kann man das Buch 
getrost nach den ersten zwanzig interessanten 
Kapiteln zur Seite legen.
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Christian Niemeyer: Die dunklen Seiten der 
Jugendbewegung. Vom Wandervogel zur 
Hitlerjugend. Tübingen: Francke, 2013. 272 
S., EUR 29,99 (ISBN 978-3-7720-8488-1).
Das war natürlich zu erwarten, dass zur Jahr-
hundertfeier des Treffens auf dem Hohen 
Meißner auch die Jugendbewegung Thema der 
Historiografie werden würde, in der Analy-
se ihrer Wirkungen und Nachwirkungen, z. B. 
biografisch zentriert1, aber auch in der Analy-
se und Kritik ihrer Selbstdarstellung und -in-
szenierung bis heute, dann auch kritisch. Nach 
den „dunklen Seiten der Reformpädagogik“, 
die wir bereits von Jürgen Oelkers haben, lie-
fert Christian Niemeyer jetzt die „dunklen 
Seiten der Jugendbewegung“, nicht weniger 
kritisch als Oelkers bei seinem Thema, aber 
vielleicht noch mehr geneigt, mutig zu genera-
lisieren und sich selbst zum primer in the field 
zu stilisieren.
Das geschieht nach einer Einleitung (mit 
dem peinlichen Versuch, ironisch auf die Ab-
lehnung eines einschlägigen DFG-Projektan-
trags zu reagieren) dann in sieben Kapiteln: 
Das erste („Die Jugendbewegung: Ihre My-
then, ihre Historiographen – und die ersten bit-
teren Wahrheiten“) kann dabei als konzentrier-
te Gesamtthese des Buches gelesen werden; 
dann folgt die Einführung der quellenmäßigen 
Zentralreferenz für Niemeyers Thesen: „Die 
Kindt-Edition – ihre Ursprungsgeschichte, 
ihre Intention und die zentralen Akteure hinter 
den Kulissen“. Man ahnt bereits, dass hier Ver-
schwörungspraktiken und Vertuschungsstra-
tegien aufgedeckt werden, in deren Zentrum 
nicht nur der Herausgeber, Werner Kindt, son-
1 Dafür Barbara Stambolis (Hrsg.): Jugendbe-
wegt geprägt. Essays zu autobiographischen 
Texten von Werner Heisenberg, Robert Jungk 
und vielen anderen. Göttingen, 2013.
dern auch die zeitgenössischen Opponenten 
jugendbewegter Selbststilisierungen, Walter 
Laqueur und Harry Pross, sowie Kindts „wil-
lige Helfer“ stehen: der Pädagoge Theodor 
Wilhelm und die Historiker Theodor Schieder 
und Günther Franz.
Kapitel 3 („Warum einen schon der flüch-
tige Blick auf die Anfänge des Wandervogel 
ins Trudeln bringen kann“) wirft dann einen 
Blick auf die historischen Akteure der frühen 
Jugendbewegung selbst, Hermann Hoffmann, 
Hans Blüher, Karl Fischer, Ludwig Gurlitt, 
Hans Breuer, Fidus, deren politisch-ideologi-
sche Überzeugungen erahnen lassen, warum 
diese Jugendbewegung in den rechten politi-
schen Kontext platziert werden kann.
Kapitel 4 wiederholt Niemeyers bekannte 
Kritik an dem Versuch, Nietzsche, Langbehn 
und Lagarde gemeinsam zu „Ziehvätern der 
Jugendbewegung“ zu machen (ohne dass er 
für Langbehn und Lagarde ideologische Nähe 
leugnen könnte). Kapitel 5 („Ein Kessel Brau-
nes ? Über einige ausgewählte Ideologeme 
auch schon des Steglitzer Wandervogel“) geht 
der Präsenz von Antislawismus, Antiurbanis-
mus, Antiintellektualismus und Antisemitis-
mus im frühen Wandervogel nach, aber erst 
seine das Kapitel abschließende These – „Wa-
rum man Langemarck als Urkatastrophe dem 
19. Jahrhundert in Rechnung stellen darf“ – 
überrascht, denn so überhöht ist Langemarck 
bisher nie qualifiziert worden.
Kapitel 6 zeigt am Beispiel von Meißner-
fest und Meißnerformel, „Warum und wie man 
einen Mythos kreiert und am Leben hält“, und 
Kapitel 7 fragt, scheinbar selbstkritisch, dann 
noch einmal: „Vom Wandervogel zur Hitler-
jugend – ein falsch gestelltes Thema ?“ Nie-
meyer bescheinigt sich hier selbst noch einmal 
den Mut, dieses notwendige Thema aufgegrif-
fen zu haben.
Wie ist der Ertrag dieser Fragen und Ana-
lysen ? Bekommt der Leser die „kritische Ge-
samtdarstellung der deutschen Jugendbewe-
gung“, die der Umschlag verspricht und die 
man seit 50 Jahren vermissen muss ? Nie-
meyer selbst relativiert seine Ambitionen ein-
gangs, denn er wolle keine „Sozialgeschich-
te der Jugendbewegung“ liefern, auch keine 
„Vereins- und Verbandsgeschichte“, eher soll 
es eine „Ideengeschichte“ werden, und zwar 
